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Nr. 216. Halle, Mittwoch den 18. September 1918. 2. Jahrgang.
Eine engliſche Antwort.
Balfour lehnt die öſterreichiſche Friedensanregung ab!

In einer Gelegenheitsrede gab der engliſche Außenminiſter Bal
fo ur eine vorläuſige Antwort auf die Wiener Note. Die Vorſchläge,
ſagte er, böten nicht die geringſte Hoffnung, ihr Ziel zu erreichen.
Er könne das nicht einſehen, ſo ſehr er auch perſönlich die Vorſchläge
günſtig aufnehmen wolle. Balfour führte dann aus:

Der Krieg dauert nun vier Jahre, und es iſt zweifellos, daß wäh
rend dieſer ganzen Zeit Aenderungen ſtattfanden. Während der ganzen
Periode haben die Deutſchen weder durch ihre Regierung noch durch
einen ihrer verantwortlichen Leiter irgend etwas getan, was ein Frie-
densvorſchlag genannt werden kann. Mit einigem Erſtagunen nahm ich
wahr, daß die öſterreichiſche Note auf eine Handlung vom 12. Dezember
1916 verweiſt, die ſie einen Friedensvorſchlag nennt. Soviel ich mich
erinnere, handelt es ſich dabei um ein Dokument, deſſen größter
Teil aus einer Mitteilung beſtand, daß die Deutſchen ſelbſtoerſtändlich
niemals geſchlagen werden können. Das Dokument vom 12. Dezember
1916 enſhielt jedoch nicht einen einzigen konkreten Vorſchlag übek die
Fe wie der Friede herbeigeführt werden kann und welche Be

ingungen die Deutſchen anzunehmen bereit wären. Es enthielt
folgenden Satz: „Keinen Augenblick ſind ſie (die Regierungen Deutſch
lands und Oeſterreich-Ungarns) von der Ueberzeugung abgewichen, daß
die Achtung vor dem Rechte anderer Nationen in keinex Hinſicht unver
einbar mit ihren eigenen Rechten und geſetzmäßigen Intereſſen iſt.“
Soweit ich mich erinnere, war dies der erſte Schritt, der von den Re
gierungen der Zentralmächte in der Richtung zum Frieden gemacht
wurde. Es iſt dies jedoch eine Mitteilung, die jeder Bürger der alli
ne Länder als unwahr erkannte, und die Geſchichte wird dies be

tätigen. u
zuſammenkommen und ſich bei ihren Auslaſſungetz in keiner Weiſe bin
den, ſo daß ſie ohne irgendwelche offizielle Verantwortung handeln.
Stellen Sie ſich dann vor, wie Sie das von Tag zu Tag wechſelnde
Glück auf dem Schlachtfelde im Auge behalten Wohl gibt es ſehr
viele Fragen, bei denen eine Ausſprache von unſchätzbarem Werte wäre.
Aber ich kann mir vorſtellzn, daß die deutſchen Vertreter, wenn diemilitäriſche Lage ſchle vt. am Verhandlungsliſche verhältnismäßig

demülig erſcheinen, und wenn der Generalſtab des Großen Hauptquar-
tiers mit ſeiner Autorität erklärt, er. beherrſche die Lage, dann denke
ich mir, daß dann die Unterhaltung auf deutſcher Seffe ſich weſentlich
ändert. Es liegen noch mehr fundamentale Einwände gegen der
artige Erörterungen vor. Es gibt zu viele Fragen, die mit dem
Frieden zuſammenhängen, deren Erörterung aber, wie ich glaube, wert
los iſt. Sind wir aber ſchon ſo dicht an das Stadium herangerückt, daß
über dieſe Sache entſchieden werden kann? Ich fürchte, ne in. Bevor
wir uns dieſem Stadium nähern, muß man über die größeren Fragen
einig fein, und über dieſe größeren Fragen gibt es keinen Irrtum und
keinen Zweifel. Die Stellungnahme der verſchiedenen Regierungen iſt
durchaus klar. Ich möchte mich hierin näher erklären, indem ich das,
was ich geſagt habe, auf den jetzigen Augenblick anwende.

Bevor wir den öſterreichiſchen Vorſchlag über den unverbindliche
Gedankenaustauſch hatten, lag uns eine

Rede des deutſchen Vizekanzlers Payer
vor. Er drückt ſich in dieſer langen Rede klar und unzweideutig aus.
Kannken die Wiener Behörden dieſe Rede des Vizekanzlers? Payer
ſt Vizekanzler, weil man von ihm annimmt, daß er in Deutſchland das
dertritt, was man dort den Liberalismus nennt, und dann, weil man
von ihm annimmt, daß er die Gunſt der Reichstagsmehrheit beſitzt. Er
prach deshalb in Stuttgart nicht im Namen der Extremiſten, ſondern
m Namen des liberalen Flügels der deutſ Regierung. Das iſt
alles klar. Nehmen wir z. B. Belgien: Der Sotz, den Herr v. Payer
ar re iſt ſehr merkwürdig. Jch nehme jedoch an, daß Deutſchland

er wirklich fühlt, es müſſe die belgiſche Unabhängigkeit wieder
herſtellen. Der Satz ſagt nicht klar, was alles getan werde, um die
belgiſche Wohlfahrt wiederherzuſtellen, ob auch dem Lande Schaden-
erſaßz gegeben werde, aber er ſagt, daß, im Fall Belgien zuſtimmt, gewiſſe
Aenderungen in ſeiner Politik vorzunehmen, es ſeine Unabhängigkeit
zurückerhalten wird. Ich finde, das iſt die klarſte Mitteilung, die wir
bis jetzt von irgendeiner deutſchen offiziellen Perſönlichkeit gehört haben.
Sie ſehen aber, daß dieſe Wiederherſtellung und die Schadenvergütung
für Belgien, die wir als durchaus gerecht anſehen, von Deutſchland ver

weigert wird. d
Deutſchland erhielt im Augenblick von der ſexvilen Be jti

regierung 300 Millionen Pfund Kompenſation für Verluſte, die Deutſch
land durch Rußland erlikken zu haben glanbk. Nun möchte ich gern
wiſſen, welches Unrecht Rußland Deutſchland zugefügt hat, im Ver
gleich zu dem, was Belgien von Deutſchland erleiden mußte. 77 uns
nun wirklich ernſthaft erzählt, Deutſchland nehme Rußland dieſe 300
Millionen ab, um aber auf der andern Seite Belgien keine Schaden
vergütung zu geben? Wem das die Meinung. der deutſchen Regierung
iſt, dann hat es keinen Zweck, die Beſprechungen zu pflegen. Hier
beſteht alſo ein klarer Meinungsunterſchied, und eine Beſprechung
darüber würde Schwierigkeiten dieſer Art nur in den Vordergründ
ſtellen, anſtatt ſie aus dem Wege zu räumen

Deutſchland ſcheint. ferner darauf zu. beſtehen ſeine Kolonlen zurückalten Ich werde dieſe Frage hier h erörtern er
etone, hier iſt wiederum ein Punkt, worüber ein Mißverſtändnis nicht

möglich iſt, wobei Deutſchland auf der einen, England aber auf der
andern Seite ſteht (Beifall) Es iſt unmöglich, ſich an den Ge
e z gewöhnen, daß die unglückliche B ung wieder unter die

eulſchlands komwe und Deutſchland durch die Räckgabe derMarineftätpunkte die Konkrolle über die vehen z
erſchiedenen Teilen des R Wie können alſov g

ger die Beſprechungen zu einer Klärüng führen? Deutſchland erklärte
n der vergangenen Woche. alſo nicht etwa vor einem oder zwei Jahren,
durch den Mund ſeines Vizekanzlers daß die Grenzen des Deutſchen
Reiches nicht verändert werden dürften und daß unter keinen Um
ſtänden deutſches Gebiet, einſchließlich ElſaßLothringen, hergegeben
würde. Dann gedenken ſie die ungeheuren Anſprüche, die Deutſchland
im Oſten Europas macht, aufrechtzuerhalten. Sollen Polen und die

Nehmen Sie nun an, daß Erötterungen Kgunden, o wie die alliſertend wünſchen, und ſtellen Sie vor daß ein
halbes Dutzend angeſehener diplomatiſcher Vertreter in einem mmer
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andern ruſſiſchen Randſtagten, genau ſo wie der Vertrag von Bukareſt,
der Rumänien zu einem Vaſallenſtagt macht, unverändert bleiben?
Deutſchland glaubt das Maß der Sklaverel ſeiner öſtlichen Nachbarn be
ſtimmen zu können. Das iſt klar und deullich, und keinerlei redneriſche
Geſchicklichkeit wird Schwierigkeiten dieſer Ark aus dem Wege räumen
können, bevor die Führer in Deutſchland, das Haupfiquarkier, der
Kaiſer, der Kanzler und der Reichskag bereit ſind, ihre Anſichten klar
zu formulieren und eine Löſung zu ſuchen, die übereinſtimmt mit dem,
was unſere Mitglieder im Intereſſe des Rechles, der Ziviliſation und
des Friedens für nötig halten. (Beifall.) Das Publikum der Entente-
länder verlangt ernſthaft, ja leidenſchaftlich nach dem Frieden. Es iſt
aber nicht ſo dumm, wie von einigen ſeiner Beurteiler bei den Zentral-
mächten angenommen wird. Es hat einen offenen Blick für die Wirk-
lichkeit und weiß ſehr gut, daß ſolange Deutſchland die verſchiedenen
Probleme nicht in einem andern Geiſt behandelt. alle Erörterungen
ohne Zweck ſind. Ich bin deshalb genöligt, zu der Folgerung zu kom
men, daß die Zenkralmächte, wenn ſie mik Vorſchlägen wie den jetzigen
kemmen, glauben Unſtimmigkeit unter den Alliierten ſäen oder die eiwa
in den alliierien Ländern beſtehenden Unſlimmigkeilen verſchärfen zu
können und damit das einheitliche Streben zur Erkämpfung des Sieges,
das ſich an allen Fronken zeigt, zu ſchwächen.

Mit großer Ueberwindung, aber auch mit ebenſo großer Sicherheit
komme ich zu dem Schluß, daß dieſer Vorſchlag kein Verſuch iſt, zum
Ausgleich zu kommen, ſondern ein Verſuch, die Kräfte, die als ſo
ſtark erwieſen haben, zu ſchwächen, indem man anf die Gefühle zu
wirken hefft, die in allen Ländern herrſchen, und dieſe nun zu einem
beſtimmien Zwecke zu bearbeilen. er Verſuch kann den Frieden

nicht bri er n aber au9 7 unter dieWenn die Deuſſchen in das Koſtüm von
Wilſon hüllen und die Roſle ſpfelen, die nach ihrer Meinung Wilſon
wohlgefäſlig iſt, ſo laſſen ſie doch immer dabei die geyanzerie Fauſt
ſehen. Je näher dieſes Dokument in Verbindung mit deutſchen Worten
und Taten betrachtet wird, deſto klarer iſt es, daß es uns keinen Schritt
näher zum Frieden bringt.

Was aus der Rede Balfours ſofort klar auffällt, das iſt der Ver
gleich zwiſchen Deutſchlands Vorgehen im Oſten und ſeinen Plänen
gegenüber Belgien. Der Breſter Frieden iſt das Bleigewicht der all
gemeinen Friedensverhandlungen. Wenn auch zwiſchen Belgien und
Rußland ein großer Unterſchied iſt, ſo bildet doch der Breſter Friede
das Friedenshindernis, das uns anhängt und das am Ende noch unſer
Verhängnis werden kann. Haben wir ſchon im Lande allen Grund,
uns gegen den Breſter Frieden zu wenden, ſo darf man es einem Bal
four nicht verargen, wenn er die öſtliche Regelung ſo betrachtet, wie er
es tut. Der Entſchädigungsvergleich aber hinkt jedenfalls. Wenn
Bethmann Hollweg auch am 4. Auguſt 1914 den deutſchen Einmarſch
in Belgien ſelbſt als einen Bruch der Neutralität Belgiens bezeichnet
und Entſchädigung in Ausſicht geſtellt, ſo hat doch dieſe Feſtſtellung
hintennach eine Korrektur erfahren durch die bekannt gewordenen Be-
ziehungen Belgiens zur Entente, aus denen hervorgeht, daß von einer
Neutralität Belgiens ſchon längſt keine Rede mehr ſein konnte. Und
wenn Belgien und Nord- Frankreich zertrümmert worden ſind und täg-
lich weiter zertrümmert werden, ſo trägt daran die Hauptſchuld die Un-
verſöhnlichkeit der Entente. Die ruſſiſchen Entſchädigungen aber ſollen
nicht geleiſtet werden als eigentliche Kriegsentſchädigungen, ſondern als
Erſatz für die Verluſte privater Vermögen uſw., wie ſie bei einem
allgemeinen Frieden auch nach Weſten hin notwendig ſein werden.
Natürlich iſt auch das Finanzabkommen des Breſter Friedens gegen
über dieſen ſelbſt nicht durchaus unanfechtbar, aber doch in der Haupt-
ſache berechtigt.

Die Vorgänge im Oſten und beſonders gegenwärtig in Finnland

mit ſeiner Königsmacherei, bei der man bei uns tiut, als wenn man
dabei ganz unbeteiligt wäre und gar nichts davon wüßte, machen
deshalb eine ſofortige Einſtellung dieſer Politik notwendig, um ihre end
gültige Regelung den allgemeinen Friedensverhandlungen zu überlaſſen.

Baljour hat in ſeiner Rede Bezug genommen auf die Rede des
Vizekanzlers Payer und ſie der Wiener Note gegenübergeſtellt, weil
dieſe im Gegenſatz zu Payers Rede die Angabe aller und jeder Be-
dingungen vermiſſen laſſe. Nach dem Zweck des Wiener Schrittes
konnte es ſich aber natürlich nicht um die Angabe von beſonderen Be
dingungen handeln, weil es eben nur eine Anregung ſein ſollte, allge
meine Beſprechungen einzuleiten. Bemerkenswert iſt, daß Balfour von
neuem gegenüber Payer feſtſtellt, daß Deutſchland auf die Herausgabe
ſeiner Kolonien nicht rechnen kann; weil er ihm die Macht über die
unglücklichen Völker nicht zurückgeben will und was die
Hauptſache iſt Deutſchland keine Möglichkeit für Floltenſtützpunkle
haben ſoll. Das heißt: England will auch nach wie vor dem Kriege
die See und die Welt beherrſchen und allein ausbeuten. Wie
reimt ſich das aber zu dem vielerörterten Völkerbunde zuſammen?
Nun, England will einen Völkerbund, in dem es, um ein Bild Lloys
Georges anzuwenden, den Fuchs und die übrigen kontinentalen Staa
ten die Gänſe ſpielen.

Es iſt aber klar: auch die neueſte Friedensanregung Oeſterreichs
wird an dem Willen der Entente zum Siegfrieden ſcheitern. Demgegen-
über bleibt allerdings nichts weiter übrig als der eiſerne Wille der Ver
teidigung. Notwendig iſt aber-auch, daß von unſerer Seite alle Hinder
niſſe für einen Frieden aus dem Wege geräumt werden: das iſt die
Umkehr in der Oſtpolitik und die ſoforlige und unbedingte Demokrati
ſierung unſerer inneren Verhältniſſe.
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Chriſtianig, 17. September. Die Note hat hier größtes Aufſehen
erregt und bildet das allgemeine Tagesgeſpräch. Sie wird von der ge
ſamten Preſſe in Leitartikeln eingehend beſprochen

m 17. Sepkember. e hi
die öſterreichiſche Note als abgewieſen.

Auch Wilſon lehnt ab!
Reuter meldet aus Waſhington: Der Staatsſekretär des

Aeußern veröffentlicht folgende Erklärung: Der Präſident ermächtigt
mich zu der Erklärung, daß unſere Regierung folgende Antwort auf
die öſterreichiſchungariſche Note, die vorſchlägt, eine nichtoffizielle Kon
ferenz der Kriegführenden abzuhalten, erteilen wird: Die Regierung
der Vereiniglen Sigaten hat die Empfindung, daß ſie lediglich eine
Ankwork auf den Vorſchlag der öſterreichiſchungariſchen Regierung ge
ben könne. Sie hat zu wiederholten Malen und durchaus offenherzig die
Bedingungen mitgeteilt, auf Grund deren die Vereinigten Staaten einen
Frieden in Erwägung ziehen wollen. Sie kann und will keinen
Vorſchlag zur Abhaltung einer Konferenz in einer
Angelegenheit annehmen, in der ſie ihre Haltung
und ihre Abſichten pentu o zu erkennen gegeben haf.

Wie der Rotterdamſche Mitarbeiter der Deutſchen Tageszeitung
aus gut unterrichteten Kreiſen erfährt, hat die vorſtehende Erklärung in
den neutralen diplomatiſchen Kreiſen eihen äußerſt ſchlechten Eindruck
gemacht. Man ſieht darin vor allem einen Verſuch Wilſons, den andern
Bundesgenoſſen ihre Anſicht vorzuſchreiben und ihre Anſichten fortan
von ſeiner Meinung abhängig zu machen. Jn der Rotterdamſchen Be
en verurſachte die vorliegende amerikaniſche Antwort große Ent
äuſchung.

Die Antwort der Entente.
be tu. Haag, 18. September. Eine halbamtliche Londoner Meldung

eſagt:
erwarten. Wahrſcheinlich werden die Alliierten vorher von den Mittel
mächten verlangen, daß ſie ſich mit gewiſſen Punkten, wie mit einer
Entſchädigung an Belgien und Serbien einverſtanden erklären.

Internationale und Frieden.
Allgemeine Ablehnung das iſt die Antwort, die auf die

Rede des Vizekanzlers v. Paher und erſt recht auf die öſterreichiſche
Note zur Anknüpfung von direkten Friedensgeſprächen zu uns
herüberdringt. Die Antworten ſind allerdings noch nicht die offi-
zielle Antwort der feindlichen Regierungen, die ſicher in einem
gemeinſamen Beſchluſſe zu der Wiener Note Stellung nehmen wer-
den. Wenn auch kaum anzunehmen iſt, daß die Antwort der feind-
lichen Regierungen ſich in dem verſtiegenen Tone der Entente-
preſſe, die bereits von dem letzten Schritte der Mittelmächte ſpricht
und in der Bürianſchen Note lediglich ein von Deutſchland an-
gezetteltes Manöver erblicken, bewegen wird, ſo wäre es doch
ſtärker Optimismus, wollte man von der Entente ein ernſtliches
Eingehen auf den öſterreichiſchen Friedensſchritt erwarten. Eine
andere Frage iſt allerdings, wie ſich die ſozialiſtiſchen Organj-
ſationen der feindlichen Länder zu der durch die Note Burians
geſchaffenen Lage ſtellen werden. Der engliſche Gewerkſchafts
kongreß, der eben ſtattgefunden hat, hat! durch ſeine Beſchlüſſe zur
inneren Lage (Schutzzoll und Freihandel) und zur Kriegsfrage bei
der Regierung des Herrn Lloyd George arges Mißbehagen hervor-
gerufen, durch ſie aber auch die Friedensfreunde in beiden Lagern
nicht befriedigen können. Jmmerhin war in dem Beſchluſſe zur
Kriegs und Friedensfrage bemerkenswert, daß ſich der Kongreß
für eine ſofortige Beendigung des Krieges ausſprach, wenn die
Mittelmächte gewiſſe allerdings unmögliche Bedingungen er-
füllten. Mit großer Spannung ſieht man nun der dieſen Dienstag
in London zuſammengetretenen interalliierten ſozialiſtiſchen
Konferenz entgegen, ſoll ſie doch die Entſcheidung bringen über

eine internationale Konferenz zur Beratung der Friedensfrage.
Die Vertretung der Konferenz kann nach dem, was über ihre Be
ſchickung durch die ſozialiſtiſchen Organiſationen der feindlichen
Länder bekannt geworden iſt, auf alles Apſpruch machen, nur nicht
auf eine vollſtändige Vertretung. Die Italiener werden überhaupt
nicht vertreten ſein, weil ſie von der Konferenz überhaupt nichts
im Sinne des Friedens erwarten. Die Franzoſen wollen ihre Be
teiligung auch nur aufrechterhalten, ſoweit ſich die Konferenz im
Sinne der franzöſiſchen *Friedensbeſchlüſſe und namentlich der
Einberufung einer internationalen Sozialiſtenzuſammenkunft be
tätigt. Von engliſcher Seite aber ſind auf der Konferenz ſehr
gegenſätzliche Elemente vertreten, ſo daß man doch nicht ſagen
kann, ob die Konferenz ſich für eine internationale Konferenz der
Sozialiſten al l e'r Länder und aller Richtungen ausſprechen wird.

Einſtweilen hat ſich eine nicht unweſentliche Annäherung zwi
ſchen Henderſon und der deutſchen Mehrheitsrichtung vollzogen.
Ueber die Möglichkeit einer internationalen Sozialiſtenkonfereng
und die Haltung der deutſchen Sozialdemokraten waren in der
letzten Zeit recht widerſprechende Mitteilungen gemacht worden, die
den Genoſſen Ebert veranlaßten, im Vorwärts eine Klarſtel
lung zu veröffentlichen. Dies galt beſonders gegenüber einer Er-
klärung, die Henderſon einem Reutervertreter gegeben hatte. Dazu
hatte ſich Genoſſe Ebert wie folgt ausgelaſſen:

Die neuen Bemühungen für das Zuſtandekommen einer inter
nationalen Sozialiſtenkonferenz knüpfen an die Denkſchrift
über die Kriegsziele an, die auf der Konferenz der Arbeiter und
Sozialiſten der alliierten Länder im Februar dieſes Fahres in

n Abendblätter betrachten
auf Grund der Meldungen aus England und vor allem aus Amerika

ie Antwort der Alliierten ſei innerhalb weniger Tage zu
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London beſchloſſen worden iſt. Dieſe VDenkſchrift, die im Wort-
Jaut der deutſchen Sozialdemokratie erſt am 3. Juni zugeſtellt
worden iſt, behandelt eingehend die Kriegs und Friedensfragen;
ſie iſt ſeinerzeit in der Parteipreſſe beſprochen worden. Jm letzten
Abſchnitt, der ſich mit den Möglichkeiten einer internationalen
Konferenz beſchäftigt, heißt es:

Die Konferenz betrachtet es als eine weſentliche Bedin-
gung eine internationale Konferenz, daß die Organiſatoren
der Kon z ſich vergewiſſern, daß alle zur Vertretung gelangen-
den Orzaniſationen in einer öffentlichen Erklärung ihre Frie
densbedingungen in beſtimmter Form in Uebereinſtimmung mit
den Grundſätzen feſtſtellen: „Keine Annexionen oder Straf-
entſchädigungen und Recht aller Völker auf Selbſtbeſtimmung“,
und daß ſie alles in ihren Kräften Stehende aufbieten, um von
ihren Regierungen die notwendigen Bürgſchaften für die ehr-
liche und vorbehaltloſe Anwendung dieſer Grundſätze auf alle
bei irgendeiner amtlichen Friedenskonferenz zu erledigenden
Fragen zu erlangen.

Jm Hinblick auf die weſentlichſten Gegenſätze r den
alliierten Ländern und den Zentralmächten iſt die Konferenz der
Anſicht, daß es äußerſt ratſam wäre, daß die Konferenz dazu
benutzt werde, eine Gelegenheit für die Delegierten aus den ver-
r jetzt im Kriegszuſtand befindlichen Ländern zu ſchaf
fen, eine volle und offene Darlegung ihrer gegenwärtigen Stel
lung und ihrer zukünftigen Abſichten zu geben und zu verſuchen,
durch gegenſeitige Uebereinkunft ein Programm des Vor-
gehens für einen ſchnellen und demokratiſchen Frieden aufzu
ſtellen.

Am Schluſſe der Denkſchrift werden die Sozialiſten der Zen-
tralmächte um eine Antwort erſucht und die Hoffnung ausgeſpro-
chen, daß ſie ſich den gemeinſamen Bemühungen der Jnternatio-
nale anſchließen werden.

Der Parteivorſtand der deutſchen Sozialdemokratie hat in
ſeiner Antwort erklärt, die Partei ſei bereit, an einer internatio-
nalen Konferenz teilzunehmen, wie ſie während des ganzen Kwieges
alle darauf hinzielenden Beſtrebungen lebhaft unterſtützt habe.
Ueber unſere Stellung zu den Friedensbedingungen iſt dabei fol
gendes ausgeführt worden:

Jhr Brief wünſcht nun weiter, daß die ſozialdemokratiſche
Partei Deutſchlands öffentlich eine Erklärung über ihre Frie-
densbedingungen abgibt. Die deutſche Partei hat ſolche Erklä-
rungen bereits mehrfach abgegeben. Sie hat ſich durch ihre
Redner im Reichstag und in öffentlichen Aufrufen ſtets zu einem
Verſtändigungsfrieden bekannt, der ohne Annexionen und vhne
Kontributionen auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechts der
Völker abgeſchloſſen werden ſoll. Die Stockholmer Delegation
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands hat in ihrem Jhnen
bekannten Memorandum zur Friedensfrage eingehend Stellung
genommerk Der Würzburger Parteitag hat dieſes Memoran-
dum gebilligt. Wir haben keine Urſache, uns von den in Stock-
holm abgegebenen, der Oeffentlichkeit in ihrem Wortlaut über-
mittelten Erklärungen loszuſagen.

Um jedoch von vornherein Differenzen über die materiellen
oder geſchäftlichen Vorbedingungen der Konferenz vorzubeugen,
ingen wir noch einen Schritt weiter und erklärten zu gleicherFeit dem Genoſſen Troelſtra, wir ſeien auch einverſtanden,

wenn die Stockholmer Denkſchrift des Holländiſch-Skandinaviſchen
Komitees zur Verhandlungsgrundlage“ der internationalen Konfe-
renz gemacht würde. Dabei mußten wir allerdings zwei Vor-
behalte machen. Wir haben uns nach wie vor für die Wiederher-
ſtellung eines unabhängigen Belgiens erklärt, machten jedoch
geltend, daß über die darüber hinausgehenden Forderungen der
neutralen Denkſchrift und unſerer Stellungnahme Uebereinſtim-
mung noch nicht beſtehe. Weiter haben wir erklärt, in der elſaß-
lothringiſchen Frage an unſeren Stockholmer Erklärungen
feſthalten zu müſſen. Außerdem haben wir keinen Zweifel ge-
laſſen, daß der Oſtfriede für uns nicht »unabänderlich ſei und
ein allgemeiner Verſtändigungsfrieden daran unter keinen Um-
ſtänden ſcheitern dürfe. Auch dieſe Erklärungen find klar und be-
ſtimmt formuliert worden. Wenn bei Henderſon darüber Mißver-
ſtändniſſe aufkamen, ſo nur infolge der Paßverweigerungen der
Entente- Regierungen.

Damit glaubten wir den Vorſchlägen der Verbandsſozialiſten
in ihrer Denkſchrift durchaus gerecht geworden zu ſein und unſeren
Standpunkt präzis formuliert zu haben. Es beſtand Ueberein-
ſtimmung über die in der Denkſchrift feſtgeſetzten Grundſätze der
Friedensbedingungen, auch die verlangte Erklärung zu den Frie-
densfragen im einzelnen war durch Bezugnahme auf unſere Stock
holmer Denkſchrift bzw. durch unſere Erklärungen zur neu
tralen Denkſchrift gegeben.

Henderſon iſt indes anderer Meinung. Er macht uns zum
Vorwurf, daß wir unſere Haltung nicht geändert hätten, und er
klärt kategoriſch, daß die Verbandsſozialiſten ihrerſeits feſt auf
den Beſchlüſſen der interalliierten Konferenz beſtehen müſſen.
Henderſon erklärt das, obgleich wir, wie dargeſtellt, einen erheblichen
Schritt weitergegangen ſind, während in der Londoner Denkſchrift
gleich im zweiten Abſatz geſagt wird:
Die Konferenz ſteht auf dem Standpunkt der folgenden, am

14. Februar 1915 einſtimmig angenommenen Reſolution der
S der Arbeiter und Sozialiſtenparteien der alliierten

änder.
Und nun folgt der volle Wortlaut jener Entſchließung, deren

Einſeitigkeit durch folgenden Paſſus illuſtriert wird:
Sie (die Sozialiſten der alliierten Länder) verlangen, daß

überall in Eurspa, von ElſaßLothringen bis in die Balkan-
Halbinſel alle Völker, die mittels Gewalt annektiert worden ſind,
ihr volles Recht der Selbſtbeſtimmung wiedererlangen ſollen.

Warum das Selbſtbeſtimmungsrecht nicht für alle Völker
auch die außerhalb Europas Anwendung finden ſoll, iſt vom
ſozialiſtiſchen Standpunkt nicht verſtändlich. Von der gleichen Ein-
ſeitigkeit iſt die Londoner Denkſchrift beſonders bei der Stellung-
nahme zu den einzelnen Gebietsfragen. S bei der elſaß-loth-
ringiſchen Frage; den italieniſchen Anſprüchen, die mit „wärmſter
Sympathie begrüßt“ und „unterſtützt“ werden; dem Schickſale
Oeſterreichs und der Türkei, die Armenien, Meſopotamien und
Arabien nicht behalten dürfe. Für die Kolonien, in Afrika, „von
Meer zu Meer, einſchließlich der ganzen Gegend nördlich von Zam
beſi und ſüdlich der Sahara“ wird eine beſondere Regelung ver-
langt. Sie ſollen unter ein vom Völkerbund zu ſchaffendes und
von ihm zu unterhaltendes Kontrollſyſtem geſtellt werden. Warum
ſoll dieſes Kontrollſyſtem zum Schutze der Eingeborenen nicht auch
ausgedehnt werden auf die außerhalb dieſes begrenzten Be
zirkes Hegenden Kolonien der Ententemächte?

Trotz dieſer ganz offenbaren Einſeitigkeiten der Londoner
Denkſchrift ſcheint Henderſon doch der Meinung zu ſein, daß bei

Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

wtb. Berlin, 17. September 1918 abends. (Amtlich.)
Zuwiſchen Ailette und Aisne ſcheiterten erneute Angriffe des

Feindes. Von den anderen Fronten nichts Neues.
z 7

tu. Berlin, 17. September. (Amtlich.) Ueber dem Schlachtfeld
pon Verdun errangen unſere Luftſtreitkräfte am 13., 14. und 15. Sep-

mber trotz zahlenmäßiger feindlicher Ueberlegenheit und ungünſtiger
tierung wiederum n daſtehende Erfolge. Die überlegene Kampf

er Jagdſtreitkräfte ermöglichte unſeren Arbeitsflugzeugen
Ballonen die faſt unbehinderte Unterſtützung der kämpfenden Erd

pe. An den drei Tagen ſchoſſen unſere Jagdflieger dort 44 feind
See und 8 Ballone ab. Nachträgliche Feſtſtellungen haben

die r in den Heeresberichten erwähnten Abſchüſſe noch erhöht.
An geſamten Front wurden am 13. September 21 feindliche Flug
peuge und 1 Ballon, am 14. September 46 feindliche Flugzeuge und

den Verhandlungen der internationalen Kon rn nicht nur unſere
Stockholmer Denkſchrift, ſondern auch die der Reutralen beiſeite
geſchoben und lediglich die der alliierten Siahſten zur Grund
lage emg werden ſoll. Bei einem ſolchen Verfahren könnte
von einer Ve nicht die Rede ſein. Es ingte, viel
mzhr unſere vorherige Unterordnung unter das Gebot der anderenSeite! Ein ſolches Verlangen i wir entſchieden ablehn

Zu dieſen Ausführungen des Genoſſen Ebert hat Arthur Hen-
denſon Stellung genommen, worüber uns ein Reutertelegramm
vom 13. September unterrichtete. Henderſon ſagte, es ſei wichtig
daß Ebert und ſeine Kollegen ſich vergegenwärtigten, daß es ſich
dabei um mehr als um Fragen über die Art des Verkehr handle,
und daß der Konflikt ein ſolcher zwiſchen zwei Formen von Regie
rung ſei und das Grundprin zig berühre, auf dem die organi-
ſierte Geſellſchaft aufgebaut ſein ſollte. Es handle ſich nicht ſo
ſehr darum, jeden Teil und jede Klauſel des Lendoner Memoran-
dums anzunehmen, ſondern darum, klar zu machen, daß die deut
ſchen Sozialiſten die Jntereſſen der Weltdemokratie über das natis
nale Eigenintereſſe ſtellen und bereit ſind, die ehrgeizigen Beſtre-
bungen der in Deutſchland herrſchenden Klaſſe bis zu den äußerſten
Grenzen ihrer Mittel zu bekämpfen.

Der Vorwärts bemerkt zu dieſen Ausführungen:
„Die Aeußerung Henderſons zeigt ein bemerkenswertes An

einanderrücken der Auffaſſungen. Genoſſe Ebert hatte keinen
Zweifel daran gelaſſen, daß die deutſche Sozialdemokratie die
Grundſätze der Demokratie für die Neuordnung der Weltverhält-
niſſe akzeptiert, er hatte aber beſtritten, daß dieſe Grundſätze im
Londoner Memorandum nach allen Seiten gerecht angewendet
würden, und er hat ſich namens der Partei geweigert, eine vor-
behaltloſe Unterordnung unter die Bedingungen des Londoner
Memorandums zu vollziehen. Henderſon erklärt nun, daß er von
der deutſchen Sozialdemokratie nicht die Annahme, „jedes Teils
und jeder Klauſel“ jener Denkſchrift verlange, ſondern nur von
ihr fordere, daß ſie das Jntereſſe der Weltdemokratie über das
nationale Jntereſſe ſtelle. Dieſe Forderung zu erfüllen, ſind die
deutſchen Sozialdemokraten mindeſtens ebenſo bereit, wie die
Sozialiſten der anderen Länder, an die Henderſons Forderung
t ebenſo gut gerichtet iſt wie an die deutſchen.“

Es wäre alſo nach dieſen Auseinanderſetzungen die Bahn frei
für eine internationale Friedenskonferenz, an der die Sozialiſten
aller Länder und aller Richtungen teilnehmen könnten. Sollte,
wie wir zuverſichtlich hoffen, die gegenwärtig tagende interalliierte
Konferenz ſich für eine internationale Konferenz im Sinne Hender-
ſons entſchließen, dann ſtünde den interalliierten der ſchwerſte
Kampf bevor, der Kampf um die Päſſe, der Kampf gegen die eige-
nen friedensfeindlichen Regierungen.

London, 17. September. Die interalliierte Arbeiterkonferenz
zur Beſprechung der Fragen, die ſich aus dem Kriege ergeben, wurde
heute eröffnet. Es waren zahlreiche Teilnehmer eingetroffen, u. g.
Albert Thomas, Gompers, Vandervelde, Roſetti
und Henderſon.

Die Grundlage für die ſozialiſtiſchen Friedens
verhandlungen.

Troelſtra hat, wie die Frankfurter Zeitungen auf dem Um-
wege über den Haag erfährt, in Frankfurt a. M. eine Beſpre
chung mit Genoſſen Ebert gehabt, in der Ebert auf verſchiedene
ihm von Troelſtra vorgelegte Fragen Antwort erteilt hat. Ebert
ſagte, es ſei anzunehmen, daß die Beratungen im preußiſchen
Herrenhauſe in der nächſten Woche zu Ende gehen. Wenn die Be-
ratungen nicht zum gleichen Wahlrecht führen und die Regie-
rung darauf den preußiſchen Landtag nicht auflöſe, würden wir
in die ſchärfſte Oppoſition eintreten. „Wegen Breſt-
Litowſk verweiſe ich auf die Erklärungen Scheidemanns, die in
dem Bericht über die Konferenz mit Troelſtra im Haag niedergelegt
ſind. Von einem bedingungsloſen Feſthalten an unſerem Stock-
holmer Memorandum kann keine Rede ſein. Jch habe bereits im
Vorwärts erklärt, daß wir bereit ſind, auf einer internationalen
Konferenz uns auf den Boden des neutralen Memorandums des
holländiſch-ſkandinaviſchen Komitees zu ſtellen, d. h. daß wir mit
Ausnahme der belgiſchen und elſaß-lothringiſchen
Frage das Memorandum zu dem unſrigen machen. Jn der belgi-
ſchen Frage beſteht zwiſchen uns und dem neutralen Memorandum
lediglich eine Meinungsverſchiedenheit wegen des Schaden-
erſatzes. Dies iſt jedoch eine Frage, die man auf mündlichem
Wege zu erledigen ſuchen muß. Unſern Standpunkt in der elſaß-
lothringiſchen Frage müſſen wir aufrechterhalten, aber es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß wir bereit ſind, unſeren Standpunkt bei den Er-
örterungen näher zu begründen.

Troelſtra empfing von der deutſchen Parteileitung die Er
mächtigung, dieſe Antwort zu veröffentlichen. Troelſtra fügt hin
zu: Um die Bedeutung dieſer Erklärung recht zu begreifen, muß
näheres zu dem Bericht über Breſt-Litowſek mitgeteilt werden.
Er enthält die Erklärung, daß die deutſche Sozialdemokratie die
ſchärfſte Oppoſition führen werde, falls die deutſche Regierung ein
Anerbieten, über den Frieden zu verhandeln, aus dem Grunde
verweigere, weil auch die im Breſter Friedensvertrag enthaltenen
Punkte von neuem bei den allgemeinen Friedensverhandlungen
beſprochen werden ſollen. Troelſtra nimmt dann bezug auf den
oben wiedergegebenen Artikel Eberts zur Frage der internationalen
Konferenz und ſagt ſchließlich: Die Erklärung der deutſchen Partei,
die nur in der Schadenerſatzfrage von dem neutralen Programm
abweicht, iſt alſo ein großer Schritt nach vorwärts. Troelſtra
kommt am Schluß zu der Ueberzeugung, daß eine breite Grundlage
für die ſozialiſtiſchen Friedensunterhandlungen gegeben ſei.

9 Ballone und am 15. September 28 Flugzeuge und 15 Ballone ab
eſchoſſen. Das Jagdgeſchwader 2 errang am 14. tember all
3 Luftſie 2 Jagdſtaffeln erhöhten die ihrer

Den Angtkfffsgeiſt unſerer Jagdflieger kennzeichnen die en des
Leutnants Buechner, der am 14 September allein 6' feindliche Flug
zeuge zum Abſturz brachte, des Oberleutnants Freiherr von Boenigk
und des Leutnants Müller, die an dieſem Tage je A feindliche Flug

abſchoſſen, und des Leutnants von Hanteimann, der in den letztenTagen 7 feindliche Flugzeuge vernichtete. Dem feindlichen Verluſt

von 95 Flugzeugen und 25 Ballonen ſteht in den drei Tagen ein

auf 100.

re von 10 Flugzeugen und 27 Ballonen Auf das vor
eilige Triumphgeſchrei der feindlichen Preſſe über die endlich
errungene Luftüberlegenheit gaben unſere Flieger eine haft deutſche
Antwort.

Der Krieg zur See.

U-VBoote verſenkten 9000 B. R.T. Schiffsraum.
Der Chef des Admira lſtabs der Marine.

en.
nicht in Einkl bringen mit den oben

ein den vorigen Sonntag na

wib. Berlin, 17. September. (Amtlich.) Unſere Mittelmeer

Wien, 17. September. Am wird genclhet:
Jfalieniſcher Kriegsſchauplatz.

Weſtaich er Kriegsſchauplatz.
Bei den öſterreichiſchungariſchen Truppen keine größeren Kampf

handlungen.

Albanien.
Bei Poſani ſcheiterten erneute ilalieniſche Vorftöße.

66Die „freie“ Preſſe.
Eine Antwort an Herrn v. Hintze.

Bei dem Beſuche deutſcher Preſſevertreter in Wien wandte
ſich der deutſche Staatsſekretär des Auswärtigen, Herr Hintze,
mit einer Anſprache an die Zeitungsleute. Er ſagte dabei u. a.
„Wir in Deutſchland und OeſterreichUngarn halten an einer freien
Preſſe ſelbſt unter dem Zwange des Krieges feſt. Bei unſeren

dagegen ſtehen die Journaliſten unter dex Kontrolle des
taates.“

Dazu bemerkt die Wiener Arbeiter-Zeitung:
„Die Leſer der Arbeiter-Zeitung haben ſich geſtern und vor-Kſtern überzeugen können, wie wir an der freien Preſſe feſthalten.

Früher einmal hat ſich die Zenſur mit weißen Flecken begnügt.
Jetzt bekommen die Leſer immer wieder ganze weiße Seiten ſer-
viert. So halten wir an der freien Preſſe feſt! Aber um die
Freiheit der Preſſe allein handelt es ſich nicht, ſo wichtig die Sache
auch wäre, wenn es ſich nur darum handelte. Es handelt ſich um
mehr. Es handelt ſich um den Frieden. Vier ganze Leitartikel ſind
in der Arbeiter-Zeitung in kurzer Friſt unterdrückt worden. Alle

„dieſe Artikel handelten vom Frieden. Freilich, ſie ſprachen über
den Frieden nicht ſo, wie der Herr Graf Burian über ihn ſpricht
und wie die dem Herrn Grafen Burian e aſien Zeitungen
über ihn reden. Unſere Artikel haben nicht die Jlluſion zu nähren
geſun daß wir dadurch zum Frieden kämen, daß die Herren

iniſter wohlgeſetzte Reden halten; daß ſie einmal die Feinde be
ſchimpfen und das anderemal die Feinde zu überreden ſuchen.
Unſere Artikel haben vielmehr die Ueberzeugung zu verbreiten und
zu vertiefen geſucht, daß der Friede ganz beſtimmte Voraus-
ſetzungen hat, ohne deren Erfüllung nach unſerer Ueberzeugung
die ſchönſten Friedensreden der Miniſter fruchtlos bleiben werden.
Unſere Artikel haben die Frage zu beantworten geſucht, was in
Deutſchland und was in Ware gegngar geſchehen müßte, da
mit der Friedenswille der Volksmaſſen in den feindlichen Ländern
geſtärkt, der Kriegswille der Regierungen in den feindlichen Län-
dern gebrochen werde. Unſere Artikel haben darzulegen verſucht,
welche inneren Reformen in Deutſchland und in OeſterreichUngarn
den Weg zum äußeren Frieden bahnen würden. Das iſt es,
worüber wir nicht reden dürfen!

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Einberufung des Parteiausſchuſſes.
Zu unſerer geſtrigen Mitteilung, daß die ſozialdemokratiſche

Fraktion zu einer Sitzung für nächſten Montag einberufen wor-
den iſt, iſt ergänzend zu berichten, daß auch der Parteiausſchuß
für Montag einberufen worden iſt, um mit der Fraktion gemein
ſam zu tagen. Es bereiten ſich wichtige Entſcheidungen vor.

Annäherung der Nationalliberalen an die
Mehrheit 7?

Das Berliner Tageblatt meldet: In der geſtrigen Sitzung der
nationalliberalen Reichstagsfraktion wurden, wie wir hören, vor allem
die Oſtfragen behandelt. Die Fraktion beſchloß mit allen gegen eine
Stimme, dem bereits ratifizierten Zuſatzvertrag mit dex Sowjetregie-
rung zuzuſtimmen. Die Grundzüge der Rede des Vizekanzlers von
Payer billigte die Fraktion nahezu einmütig. Sie betrachtet ſie als
brauchbare Richtlinien für eine ſtetige J Jm Zuſammen
hang mit der Behandlung der Kriegsziele ſtehen die Erwägungen über
die weitere parlamentariſche Taktik. Der Wunſch, mit der Mehrheit,
an deren interfraktionellen Beratungen die nationalliberale Fraktion
urſprünglich teilnahm, wieder in engere Sahlumy zu kommen, ohne
Zweifel an Boden gewonnen. Ein formeller Beſchluß wurde
nicht gefaßt.

Die Wahlreform im Herrenhauſe.
Gegenſtand der Verhandlung am Dienstag war der Reſt

des Wahlgeſetzes für das Abgeordnetenhaus; dabei wurdenvorzugsweiſe die Fragen der Abgrenzung der Wahlbezirke und
der Verhältniswahl beſprochen, ohne daß ſich eine entſchiedene
Stellungnabme der Kommiſſion für oder gegen die Verhältnis-
wahl ergeben hätte. Von der einen Seite wurde die Wirkung
der Verhältniswahl auf die Zuſtände im Oſten dargelegt, von
anderer Seite wurde von ihr ein der bürgerlichen Minder-
heiten in den Großſtädten ärn gen wurden auch erheb-
liche Bedenken gegen die Verhältni l geltend gemacht und es
r dere Maßnahmen zur Erreichung der genannten Ziele
efordert.s Die Kommiſſion beſchloß ſodann, in der morgigen Sitzung in

die allgemeine Beratung der Herrenhausvorlage einzutreten.
Das Huus der geborenen Geſetzgeber wäre alſo mit der erſten

Beratung der Wahlrechtsvorlage fertig. Die erung weiß,
woran ſie iſt. Wann wird nun die Auflöſung kommen

Ein nationalliberaler Proteſt gegen
„Herrn v. Payer.

Der Landesausſchuß der Pommerſchep Nationalliberalen war für
zuſammenberufen, um zu der

Rede des Vizekanzlers v. Payer Stellung zu nehmen. Die Tagung
nahm einſtimmig folgende Entſchließung an:

ten reisgebende A tt. Nur die e e ewerden, daß ſie uns bereit an unker allen
eine Verlä des Krieges, ein b einer Räumung
Belgiens ohne Selaſenn ohne Vorbehalt eine der Le
bensinteréſſen unſeres Volkes und einen Verrat an den früheren

uſicherungen vertrauenden Blamen.“
Dieſen oſtpreußiſchen NationalliberalenZeit e nicht ein Schimmer aufgegangen zu ſein
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Halle und Saalkreis.
ſSalle, i8. September 1818,

Volle Brotratio n.
Der Stoatsſekretär des Kriegsernährungsamtes hat angeordnet,

daß vom 1. Oktober an wieder eine zehnprozentige Brotſtreckung
mit Kartoffeln eintritt. Zu dieſem Zweck werden den Kartoffelerzeu
gern, ſoweit ſie gleichzeitig Selbſtverſorger an Brotgetreide ſind, die er
forderlichen Kartoffelmengen belaſſen. Ferner werden denjenigen Kom
munalverwaltungen, denen im Wirtſchaftsjahr 1917 Friſchtartoffeln mit

750 Gramm wöchentlich auf den Kopf ihrer br ungsberechtigten
Bevölkerung für die Zeit vom 1. Oktober 1918 bis 20. Juli 1919 von
der Reichska ſtelle zugeteilt. Den Abrigen Kommunalverbänden
ſollen durch die Trockenkartoffelverwertungs- Geſellſchaft von einem noch
zu beſtimmenden Zeitpunkte an Trockenkartoffelerzeugniſſe zum Zwecke
einer zehnprozentigen Brotſtreckung geliefert werden. Demgemäß er
höht ſich die Ration vom 1. Oktober an einſchließlich der Streckungs
mittel auf 220 Gramm, ſo daß die Brotration wieder die alte Höhe
erreicht.

Verſorgung mit Winterkartoffeln.
Nach amtlicher Bekanntmachung ſoll die Verſorgung der hieſigen

Einwohner in folgend. Weiſe erfolgen: Die Haushaltungen können ihren
r zeninerweiſe decken, und zwar entweder von der Stadt
durch Bezug bei einem Großhändler, den der Magiſtrat beſtimmt, oder
durch Selbſtabholung bei einer ſtädtiſchen Karkofelverteilungsſtelle, und
ſchließlich auch durch Vermittlung von Vereinen, Fabriken, Behörden
uſw. Ferner kann der Bezug auch direkt bei einem Landwirt der
Kreiſe Halle Stadt, Salekreis, Querfurt, Eckartsberga, Delitzſch, Wanz-
leben und Calba erfolgen.

Für jede Perſon, mit Ausnahme von Kindern unter einem Jahre,
können 2 Zenkner bezogen werden. Nur ganze Zentner, bei 10 Pro
zent Schwund, werden geliefert. Vordrucke für Anträge auf entſprechende Bezugsſcheine werden in den ſädchhen Markenausgabe-

ſtellen ausgegeben.
Diejenigen, die ihren Vorrat durch Vereine uſw. beziehen wollen,

erhalten die Antragsvordrucke durch die Vereins oder Betriebslei
tungen.

Die Abgabe der ausgefüllten Antragsvordrucke muß bis 28. Sey
tember erfolgt ſein. Dabei iſt der Lebensmiffelſchein mit vorzulegen.
Näheres ſiehe amtliche Bekanntmachung.

Kohſenv Die blauen Kohlenkarten (10 Zentner) ver
fallen am 30. September d. J. nicht, ſondern können bis auf weiteres
noch beliefert werden.

Vorkräge des Bundes für Volkskraft. Auch in dieſem Winter
veranſtaltet der Bund eine Reihe von Vorträgen aus den verſchiedenſten
Wiſſensgebieten. Sie finden in den Thaliaſälen ſtatt, und zwar abends
874 Uhr, und beginnen am Mittwoch, dem 9. Oktober. Herr Dr. Eich
wald ſpricht über: Die Weltanſchauung der Naturwiſfenſchaften. Am
16. und 23. Oktober ſpricht Herr Profeſſor Dr. Menzer über: Optimis
mus und Peſſimismus, am 30. Oktober Herr Geheimrat Prof. Dr. Kern
über: Das alte und das neue Griechenland. Donnerstag, den 7. No-
vember, wird Herr Direktor Jarand über: Die Schulung der Taubſtum-
men in der Lautſprache, mit Vorführung von Schülern verſchiedener
Altersſtufen, und am Mittwoch, dem 13. November, Herr Geh. Rat
Prof. D. Lütgert über das ſo wichtige Thma: Der Wiederaufbau der
deutſchen Familie ſprechen. Donnerstag, den 21. November, wird HerrProf. Dr. Waetzoldt an Hand von Lhtbildern über: Die Kathedrale

von Reims ſprechen, und am 27. November Herr Direktor Bauer über:
Blinden und Kriegsblindenfürſorge. Herr eſſar dr ſencleverwird am Bee en Aen rend
der franzöſiſchen Revolution vortragen. Den Schluß der erſten Reihe
bildet ein Vortrag von ſeiten eines Offiziers der Flieger-Erſatz-Abtei
lung 14 über: Aus dem Gebiete des F ſens (mit Lichtbildern). Die
Nachfrage nach Eintrittskarten iſt außerordentlich rege. Es empfiehltſich, ſich möglichſt frühzeitig einen Platz zu ſichern. Die prat der

Plätze ſind außerordentlich niedrig gehalten, um möglichſt allen Leuten
den Zutritt zu ermöglichen. Obwohl die Unkoſten naturgemäß ſtark g.
ſtiegen ſind, iſt von einer Preiserhöhung abgeſehen worden. Für die
Mitglieder des Bundes koſten numerierte Plätze für alle 10 Vorträge
1. Platz 5.-- M, und 2. Platz 4.-- M., Einzelkarten 60 Pf. und 50 Pf.
Für Nichtmitglieder koſtet der Einzelvortrag 1. Platz 1.-- M. und
2. Platz 75 Pf.

Wäſchenot in den hieſigen Vereins Laza O, und B.
In den VereinsLazarettzügen O, und Y.,, die nun bald 4 Jahre un-
unterbrochen tätig ſind, herrſcht große Wäſchenot. Es fehlen Hand
und Wiſchtücher und ferner Leintücher. Jm freien Handel ſind dieſe
Gegenſtände weder zu erhalten noch zu bezahlen. Der letzte Aufruf
hatte guten Erfolg. Es iſt gewiß beſonders anerkennenswert, daß die
Spenden faſt ausſchließlich von g bemitielten Leulen gekommen
ſind. Möchten im Intereſſe der Verwundeten recht viele ihre Wäſche
beſtände auf die Möglichkeit der Abgabe der Kwanrten Wäſcheſtücke
durchſtöbern! Es ein ganz dringender Notfall vor. Spenden
werden im Phofiolog en Jnftitut, Magdeburger Str. 21, entgegen
genommen und auf Anmeldung auch gern abgeholt.

Gänſe für Halle. Der Geflügel- und Wildeinfuhr G. m. b.
in Berlin iſt die Einfuhr lebender Gänſe übertragen worden.

Deutſcher Heeresbericht vom 17. Sept.
wib. Großes Hanpiquarſier, 17. Seylember 1918. (Amllich.)

GWeſtlicher Kriegsſchauplatz.Heetesgruppe Kronprinz Rapprecht.

rege Südlich von Ypern ſcheiter
ten e des Feindes. An der pommerdiere von erneuten Vorſtößen gegen den Feind bei Sauchn

Gefangene zurück der Havſich Artilleriekampf
h Wien Morgen vorübergehend zu wroßer

Sfärke; keine Jnfankerſetäligkeit.
Heeresgruppe Deuiſcher Kronprinz

der uß erenden St dr nach ſtärkſtem Arlillerieſeuer erneut vorbrechende Angriffe des

eindes novereſerv Siee ren e Jfeele e Betſon ne ncheſeg durch
eDiviſionAngriffe des Feindes h 2 dieil von

n n dera des Feindes an. ewurde ein nächtlicher Vorſtoß des Feindes ſüdlich Riponk en.
Heeresgruppe Gallwitz.

An der Cotes Lorraine, bei St. Hilaire und weſtlich von Jon
ville führten wir erfolgreiche Unternehmungen durch. Teilangriffe
des Gegners bei Haumvont und nordöſtlich von Thiaucourt wurden
ceſelen. Die Artillerietätigkeit beſchränkte ſich auf Störungs-
ener.

Wir ſchoffen geſtern 44 feindliche Flugzeuge ab. Oberleutnant
errang ſeinen 40., Leutnant Rumey ſeinen 35. und Leut-

na t Thuy ſeinen 30. Luftſieg.
Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Gänſe ſind, da ſie den Stoppelgang bereits hinter ſich haben, etwas
angefleiſcht und können daher eventuell ſofort zur Schlachtung gebracht
werden. Der Magiſtrat beabſichtigt im Intereſſe einer beſſeren Fleiſch
und L ung eine größere Anzahl ſolcher Gänſe einzuführenund zum öſtroſtenpreis abzugeben.

Preis für eine Gans auf etwa 28 bjs 30 Mark ſtellen. Alle diejeni-
en, welche Gänfe abnehmen wollen, werden hierdurch aufgefordert,s zum Freie dem 20. September, dem Stadternährungsamt, Ab-

teilung IV, unter Angabe der genauen Adreſſe ſchriftlich anzuzeigen
daß und wieviel Gänſe ſie abnehmen wollen.

Blumenpflege der Schüler und Schülerinnen. Die von den Schü-
lern und Schülerinnen der hieſigen Mittel und Volksſchulen gepflegten
und mit Preiſen ausgezeichneten Blumenſtöcke ſowie die als Preiſe be-
ſchafften anzen werden, wie uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt
wird, am Sonntag, dem 22. September d. J., vormittags von 10 bis
1 Uhr, in der Aula der Talamtſchule ausgeſtellt. Die ichtigung der
Ausſtellung iſt jedermann geſtattet.

Hilflos. Ein 57jähriger Mann wurde auf einer Promenaden-
bank am Moritzzwinger in hilfloſem Zuſtande aufgefunden und dem
Eliſabethkrankenhauſe zugeführt.

Ein zehnjähriger Knabe wurde in der Delitzſcher Straße auf
gegriffen und dem Kinderheim zugeführt.

Chronik der Lebensmitteldiebſtähle. Ein Mann und eine Frau,
die ſich nach Fernſprechnachrichten in mehreren Dörfern in der Nähe
der Stadt verdächtig gemacht hatten, wurden geſtern abend in der Kö-
thener Straße angehalten. Dem Manne, der eine lebende fette Gans
bei ſich führte und ſich über ihren rechtmäßigen Erwerb nicht ausweiſen
konnte, wurde dieſe abgenommen und ſichergeſtellt. In den letzten
Nächten wurden aus Gärten in der Saalwerder Straße Obſt und Ge-
müſe geſtohlen. Bei der vorgenommenen Durchſuchung einer Woh-
nung in der Saalwerded Straße wurden Birnen, Aepfel, Majoran und
Kürbiſſe im Werte von etwa 268 M., außerdem Treibriemenleder und
ein größeres Rindlederſtück gefunden. Während das Obſt und die

Kürbiſſe dem Eigentümer zurückgegeben wurden, wurde das Leder
zwecks Feſtſtellung des Eigentümers ſichergeſtellt. Geſtern wurdeeine jugendliche Berſon von einem berittenen Polizeibeamten beim

Kleediebſtahl betroffen.
Gefunden, verloren. 1. Jn der Zeit vom 1. bis 15. September

1918 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben
oder angemeldet worden: 2 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 goldene Broſche
mit rotem Stein, 1 Trauring (gez. L. G.), 1 Brille mit grünen Glä-
fern, 1 kleiner Handkoßb mit Spielſachen, 1 ſchwarze Einkaufstaſche
mit Jnhalt, 1 wildlederne Kinderhoſe, mehrere Schlüſſel. 2. In der-
ſelben Zeit wurden als verloren gemeldet: 1 Tulaſilberuhr mit Le-
derarmband, 1 ſilbernes Kettchen mit Luthermünze, 1 ſilberne Broſche,
1 goldenes Armband, 1 braunes Geldtäſchchen mit Jnhalt. 2 goldene
Uhren, 1 Brieftaſche mit Militärpapieren, 1 Broſche mit Soldatenbild-
nis, 1 goldener Klemmer, 1 ſchwarzes Ledergeldtäſchchen mit Jnhalt,
1 Mappe mit über 100 M. und 2 Rechnungen, 2 ſchwarze Geldtäſchchen
mit Jnhalt, 1 Trauring R. J. 17. 4. 09, 1 lila Geldtäſchchen mit Jn
halt, 2 ſchwarze Regenſchirme, 1 goldenes Kettenarmband mit Offizier
Erkennungsmarke, 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 6 Fleiſchkar-
ten, 1 braunes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 goldene Damenuhr mit
Armband, 1 ſchwarze Lederhandtaſche mit Jnhalt, 1 ſchwarze Handtaſche

Vorausſichtlich wird ſich der

mit Jnhal, 3 blaugraues Glanzledergeldtäſchchen mit Jnhalt, verſchie
dene Wertpapiere, 2 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 großer ſeidener Regen
chirm, 1 Geidtaſche mit Jnhalt, 1 goldenes Gliederarmband, 1 dunkel-r Geldtäſ mit Jnhalt, 1 rotes Ledergeldtäſchchen mit Jnhalt,
1 dunkelbraune aſche mit Jnhalt, 1 goldener Brillantring, 1 gol-
dene Uhr in ſchwarzem Lederarmband. Die r Eigen-tümer der unter 1. bezeichneten nſtände werden aufgefordert, ihreRechte Knerhalb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhaupt-

ſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten
Gegenſtände werden an die Armenverwaltung oder an den Finder ab-
gegeben werden.

Theater Sehens würdigkeiten uſw.
Stadilhealer. Heute Mittwoch „Hoffmanns Erzähl Don-nerstag „Der Freiſchütz“, Freitag „Der Strom don MRar Halbe,

Sonnabend „Tiefland“, Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei
ermäßigten Preiſen „Undine“.

Aus der Provinz.Der Halliſche Bezirksverband der rege

Volkspartei zur Wahlrechtsfrage.
Jm Hotel Continental fand am Sonntag eine Geſamtvorſtands

ſitzung des Bezirksverbandes Halle, dem die Wahlkreiſe Halle-Saal-
kreis, Merſeburg-Querfurt, Eisleben-Mansfeld, Naumburg-Weißen-
felsZeitz, BitterfeldDelitzſch, Torgau-Liebenwerda und Wittenberg-
Schweinitz angeſchloſſen ſind, unter reger Beteiligung von Vertretern
der einzelnen Wahlkreiſe ſtatt.

Berlin,
unverzüglich unverbindliche Beſprechungen mit den wahlrechtsfreund-
lichen Parteien, d. h. mit den nationalliberalen und den Sozialdemo-
kraten Scheidemannſcher Richtung anzubahnen, um gegenüber der
Reaktion, die das gleiche Wahlrecht zu verhindern ſucht, eine einheit-

Das Hamſtern kleiner Lebensmittelmengen
ſoll geſtattet ſein.

Jn einer kürzlich in Erfurt ſtattgefundenen Beſprechung von Ver-
tretern des Generalkommandos und des Kriegsernährungsamtes mit
Arbeitervertretern, Bürgermeiſtern, Landräten, Obmännern uſw. brachte
W von Heringen, Mitarbeiter im Kriegsernährungsamt, ſeine

einung über das Hamſtern dahin zum Ausdruck: Wir haben es
hauptſächlich auf die großen und kleinen Lebensmittelſchieber und
Schleichhändler abgeſehen, nicht aber auf Leute, die, um ſich ihres
Hungers zu erwehren, ein Stückchen Butter, ein Pfund Quark, Kar-
toffeln uſw. in kleinen Mengen vom Lande holen. Solbſtverſtändlich
werden gerade dieſe harmloſen „Sünder“ auf den Landſtraßen am häu-
figſten abgefaßt. Die Wegnahme ſolcher Lebensmittel in kleinen Men-
gen liegt nicht im Sinne des Kriegsernährungsamtes.

Heilſtedt. Unglücksf all. Jn Molmeck hingen ſich geſtern nach
mittag verſchiedene Kinder an die Deichſel eines Kohlengeſchirrs, das
einem anderen angehängt war. Beim Abſpringen geriet die 3jäh-
rige Hildegard Haſſenberg unter die Räder, die dem Kinde über den
Kopf gingen und den ſofortigen Tod herbeiführten.

Gröben. Die Auszahlung der diesmonatlichen Kriegs
unterſtützungen der A. Riebeckſchen Montanwerke A. G., Gru-
benverwaltung von Voß, erfolgt am Dienstag, dem 24. Sepember
1918, in der Leuteſtube der Grube von Voß, und zwar für Grube
Winterfeldt früh 9 Uhr, für Grube Trebnitz und Siegfried früh
934 Uhr, für Grube von Voß früh 10 Uhr, für Grube Margarete früh
1024 Uhr. Beträge, welche an dieſem Tage nicht abgeholt werden,
können erſt bei der Oktober- Auszahlung mit zur Verrechnung kommen.

Riebeckſcher Häuſerperkauf. Wie wir erfahren,
beabſichtigen die Riebeckſchen Montanwerke die Max Steinmetzſchen
Häuſer in Gröben aufzukaufen, was in aller Kürze geſchehen ſoll. Ob
es zum Nutzen der Arbeiter geſchieht, ſei dahingeſtellt. Augenſcheinlich
will man die Arbeiter immer mehr und mehr an die Scholle feſſeln.
Deshalb mögen die Arbeiter die Augen offen halten und nicht ohne
weiteres einen Kontrakt unterſchreiben, ſondern genau prüfen, ob er
ihnen zum Schaden ſein könnte. Vielleicht will man nebenher durch
den Erwerb von Grundſtücken die großen Ueberſchüſſe beim Jahres
ſchluß nicht ſo auffallend werden laſſen.

Bad Köſen. Leichenfund. Am Donnerstag nachmittag
wurde von einem Landwirt von hier hinter dem Aebtiſchen Holze
auf dem Feldwege eine männliche Leiche aufgefunden. Der Tote
wurde nach den bei ihm vorgefundenen Papieren als der Jngenieur
St. aus Naumburg a. S. feſtgeſtellt. Anſcheinend iſt der Ver-
ſtorbene bei einem Spaziergang einem Schlaganfall erlegen. Die
Leiche wurde nach der Halle des hieſigen Friedhofs gebracht.

Zeitz. Pferdefutter.
hier, als Erſatz für Hartfutter Trockenſchnitzel zum Preiſe von 19 M.
den Zentner ab. Es entfallen auf Pferde der Klaſſe J 100 Pfund,
Klaſfe II 120 Pfund, Klaſſe III 150 Pfund. Lieferſcheine am 19. d. M.
im Zimmer 44 von 10 bis 1 Uhr.

Bilterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Ver-
luſtliſte Nr. 1242 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um-

Ein Fehltritt.
44] Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Maingz).
Nachdruck verboten.)

Das Verhältnis Dortchens zu dem Vater hatte ſich auf
das innigſte geſtaltet. Jm Anfang war der Alte nicht von
dem Krankenlager des geliebten Kindes gewichen, hatte ſich
wie ein Verzweifelter gebärdet und ſich ſelbſt angeklagt, daß

er an dem Unglück ſchuld wäre, weil er die Warnung des
Mädchens dicht vor der Kataſtrophe in ſeiner Verwirrung
nicht raſch genug befolgt hatte; dann war mit der Gewiß
heit, daß Dortchen dem Leben erhalten blieb, eine überwäl-
tigende Freude über ihn gekommen, in welcher man den ſonſt
ſo gemeſſenen Mann gar nicht wiedererkannte. Dortchen ſo
wohl, wie Mutter Chriſtine und die God wurden mit Ge
ſchenken von ihm überhäuft, wo und wann ſich irgendeine Ge-
legenheit dazu bot; der leiſeſte Wunſch des geliebten Kindes
war dem Alten Gebot, und ſo kam es, daß der Botengred ihre
Lies wieder in das Haus genommen wurde und von dem
Bauern ein anſehnliches Geldgeſchenk erhielt. War es doch
die Lies geweſen, die, getrieben von ihrem rechtlichen Denken,
das lichtſcheue Treiben ihres Verlobten, ohne ſich zu beſinnen,
verraten hatte, ſo daß es Dortchen im letzten Augenblick mög
lich geweſen war, Rettung zu bringen. t

Wie eine von ſchweren Regengüſſen niedergebeugte
Pflanze ſich aufrichet, wenn das belebende Licht der Sonne

küßt, und wie ſie freudig ihre duftenden Blüten erſchließt, ſicht
o hatte der jähe Umſchlag der Verhältniſſe die ſich in nagen

dem Kummer verzehrende Frau Chriftine wieder in die glück
liche Gattin und Mutter von ehedem gewandelt. Als ihr die
Tochter blutend in das Haus gebracht wurde, da war die arme
Frau der Verzweiflung nabe geweſen und konnte erſt durch
die Verſicherung des herbeigeholten Arztes, daß eine Lebens-
gefahr nicht potliege, beruhigt werden. Als ſie dann aber
erkännte, daß dieſe neue Prüfung die düſtere Atmoſphäre,
welche den Frieden der Familie ſo lange im Banne gehalten,
wie ein reinigendes Gewitter geläutert hatte, als das

körperliche und geiſtige Wiederaufleben ihres Gatten ge
wahrte, da fühlte ſie ſich faſtg gedrängt, dem Schickſal für
ſeine Fügung zu danken.

Die gute God hatte zu allem verſtändnisinnig mit dem
Kopfe genickt und hatte ihrer Schwägerin immer wiederholt:

„Jch habs jo gewußt, daß alles in die Reih kimmt! Der
Gottfried is e bockbaanig Mannsbild, wie ſie all ſein, aber e
gut Herz hot er! Unſer Herrgott hots verſtanne, ihn richtig
anzupacke den könne wir Weibsleit jetzt um de klaane
Finger wickele, beſonners des Dottche!“

Heute war Dortchen zum erſtenmal aufgeſtanden und
ſaß, mit Weißzeugnähen beſchäftigt, in einer der tiefen
Fenſterniſchen der altertümlichen Wohnſtube den beiden

Frauen gegenüber. Durch das geöffnete Fenſter ſtrömte der
Duft eines herrlichen Maientages herein; Sonnengold flim-
merte über den weiten Hof, über das friſche Grün des aus-
gedehnten Gartens, der einen Teil der linken Seite des rie-
ſigen Vierecks bildete, wie über die in voller Blütenpracht
ſtehenden Obſtbäume. Schmelzender Amſelſchlag wetteiferte
mit dem Zwitſchern der Finken und dem ſüßen „tu tu tu“ der
Nachtigall. Aus dem maiengrünen Bergwalde drüben ſchallte
wjeder unzähligemal der Ruf des Kuckucks, und jubilirend
ſtieg aus den ſich am jenſeitigen Berghange hinaufziehenden
ſmaragdgrünen Getreidefeldern die Lerche zum demantklaren
Firmament empor. Und wie jedes Weſen in der Natur ſeine
Freude an dem wiedererwachten Lenz bekundete, ſo ging auch
durch das rege Leben, welches auf dem weiten Hofe herrſchte,

ein friſcher, fröhlicher Zug, ſo malte ſich auch in den Ge-
ern der dort ſchaffenden Knechte und Mägde Fröhlichkeit

und Schaffensfreude. Auch der hünenhafte Mann, deſſen laute
Stimme bald hier, bald dort auf dem Hofe erſchallte, An
weiſungen für das Geſinde erteilend, ſchien den Maienzauber
zu empfinden, denn in jeder ſeiner kraftvollen Bewegungen
lag ein wohliges Sichgehenlaſſen im Klange ſeines ſonoren
Organs ſchwang etwas wie unterdrückte Freude und mit
freundlichem Wohlwollen flogen ſeine Blicke über alles, was.
ſich da regte und bewegte. Jetzt näherte ſich der Alte dem
Fenſter, an dem die Frauen ſaßen und rief lachend herüber:

„Dortche ebe kimmt er de Pod (Pfad) hinner de Gärte

eruff!“, eine Mitteilung, die ein helles Rot über das lieb-
liche Geſicht des Mädchens jagte.

„Wen maant (meint) dann de Vatter?“ fragte die God
ſchalkhaft. „Er kimmt! Wer kimmt dann? Gibts dann nit
mehr wie aan „er“ uff de Welt? Och, wahrſcheins maant er
de Schäferhanjer! Maanſt du nit aach, Dortche?“

„Och, geh doch, God!“ wehrte das Mädchen lachend ab und
erhob ſich, um, noch etwas hinkend, dem Geliebten entgegen
zu gehen.

Die Hausglocke ſchrillte, eilige Schritte ließen ſich auf
dem Vorplatz vernehmen, und wie ein Abbild des Frühlings
draußen trat die hohe kraftſtrotzende und lebenſprühende Ge-
ſtalt Paul Höfers auf die Schwelle. Jn der Hand trug er
einen rieſigen Maienſtrauß, den er mit freundlichem Lächeln
der über und über erglühenden Braut als Glückwunſch zu
ihrer vollſtändigen Geneſung überreichte. Einen Augenblick
ſtanden ſich die beiden ſchönen Menſchenkinder, jedes im An
blick des anderen ſchwelgend, gegenüber, dann öffnete Paul
die Arme und hingebungsvoll ſank Dortchen an des geliebten
Mannes Bruſt.

Man kam überein, im Einverſtändnis mit der Zentralleitung in

liche Kampffront zur Erringung des gleichen Wahlrechts herzuſtellen.

3 e:

Wir geben bei Schmidt u. Philipp,

„No, Paul verdrück mir nur des Dortche nit!“ tönte
durch das geöffnete Fenſter die Stimme Gottfried Lamp-
rechts herein „mit Müh un Not is es'erſt zuſammegeflickt
worn!“ Und ſeine Hand durch die Gitterſtäbe des Fenſters
ſtreckend, ergriff der gewaltige Mann die Rechte der Frau
Chriſtiane und fuhr fort: „No Mutterche biſt du jetzt zu

mir ausgebitt hoſt geſtern hab ichs mit dem Paul ſeim
Vatter ausgemacht: dem Wieſenmüller un ſeiner Frag werd
von mir un dem Chriſtian geholfe, daß die alte Leitcher
(Leutchen) in ihrm Alter kag Not zu leide brauche!“

Und während Frau Chriſtiane mit innigem Dankesblick
auf ihren Gatten demſelben zuflüſterte: „Du guter Mann!“

bebender Stimme:
„Unſerm Herrgott ſei Dank, daß er alles ſo ſchön in die

Reih gebrocht hot!“
Draußen jubelten die Frühlingsſtimmen.

faltete die God ihre welken Hände und ſagte mit vor Rührung

friede un werſt du mir widder froh? Was du gut Seel von

Ende



rer

am Sonnabend für ſich und ihre drei Kinder gekauft hatte.

Febung folgende Ramen. Paul Abel aus ſa leicht verwundet, b. d.
r. rgeant Friedrich Heinecke aus Cöſſeln, ſchwer verwundet. Otto

Roßmann aus Tornau, leicht verwundet. Vizefeldwebel Adolf Küſter
aus Hohenleina, vermijßt. Pretzſch aus Schtgemſal, geſtorben anen t den. Kurt Reichſtein v Zwochau, ſchwer verwundet.

ranz Scheibe aus Queis, Kr. Delitzſch, gefallen. Sergeant Otto u
mann aus Ramſin, leicht verwundet, b. d. Tr. Franz Tauert aus Kl.
Liſſa, leicht verwundet. Vizewachtmeiſter Bernhard Willkoſen aus De
litzſch, leicht verwundet, b. d. Tr. Hermann Ziegenhorn aus Löberitz,
leicht verwundet. Arthur Zſchörner aus Delitzſch, ſchwer verwundet.

Sauerkohl hat die Stadt ſelbſt einlegen laſſen. Die Vor-
räte ſind zum Verkauf jetzt freigegeben worden. Das Pfund ſoll nicht
weniger als 40 Pf. koſten. Das iſt reichlich teuex,

Oeffentlicher Weideplatz. Nachdem die Kinderfeſt-
wieſe abgeerntet iſt, geſtattet der Magiſtrat den Beſitzern von Fiegen,
Schafen und dergl., dieſe Tiere auf. der genannten Wieſe zu weiden.

Artern. Leichenlandung. Geſtern nachmittag wurde aus
der Aleinen Helme in der Nähe ihrer Einmündung in die Unſtrut
die Leiche eines bis jetzt unbekannten Mannes gezogen, welcher
einen mit Steinen gefüllten Ruckſack auf dem Rücken und einen

rick um den Hals hatte. Die Leiche wurde polizeilich aufge
ben und nach der Leichenhalle gebracht. Den Umſtänden nach zu

ſchließen, liegt Selbſtmord vor.
Röſſen. Bös heimgeſucht. Jn der Nacht vom Sonnabend

zum Sonntag drangen Diebe wiederum in die Wohnung der Krieger-
witwe Behr im ſtädtiſchen Waſſerwerke ein. Durch Ausſchneiden von
Fenſterſcheiben öffneten die Vagabunden drei und gelangten ſo
in die Stube und Küche. Alles greifbare verſchwand, wie che, drei
Wäſcheleinen, Kleidungsſtücke, Schuhe und Lebensmittel, die See B.

en

4 Uhr morgens wurde die Frau B. infolge des Geräuſches munter. So-
gleich verſchwanden die Diebe im Dunkel der Nacht. Vor einiger Zeit
waren Frau B. ſchon 12 Paar Schuhe geſtohlen worden, und auf zu
föllige Weiſe kam ſie wieder in den Beſitz von 9 Paaren. Der Dieb
konnte ſeinerzeit feſtgenommen werden. Hoffentlich gelingt es auch
diesmal.

Wegeleben. Butterdiebſtahl einer reichen Bäuerin.
Ein ſeltſamer Fall von Diebſtahl beſchäftigte die Ferienſtrafkammer I
des Landgerichts Halberſtadt. Angeklagt war die begüterte Landwirts-
frau Martha Böttcher geb. Brinckmann von hier, die am 15 Mai ein
Paket ihrer polniſchen Arbeiterin in Empfang genommen, geöffnet und
um mehrere Pfund Butter beſtohlen hat. Trotz ihrer Verſuche, den

Diebſtahl r Die abzuweiſen, wurde die Frau für ſchulr r n r Der Staatsanwalt hatte gegen die Frau trotz ihrer Unbeſcholtenheit ein
Zuchthaus und ſofortige Verhaftung bean dut

Schkendig. Acht Zentner Wurſt beſchlagnahm mmitte wurde u a n v der
Leipziger Straße ein verdächtiger Wagen angehalten und durchſucht.
Der en war mit Kaſten und großen Körben beladen, die 800 Pfund
Grützwurſt enthielten. Die Wurſt, ängeblich im Müllerſchen Geſchäftin egee angefertigt, wurde beſchlagnahmt und kam in Schkeuditz

und Papitz zum Verkauf.

Zur Selbſtbereitung von Rauchtabak.
Die Zeitſchrift für die zünftigen Jäger: St. Hubertus, bringt die

eines Jägers, der ſich ſchon immer ſeinen Rauchtabak ſelbſtherſtellt und welche Filfemittel er dazu verwendet. Die Zubereitung

eines guten Pfeifentabaks, ſo ſchreibt der Jägersmann, ſei nicht beſon
ders mühevoll und daher auch lohnend. Die Blätter der Tabakpflanze
werden, wenn ſie einen gelblichen Schein am Blattanſatz bekommen
und ſich leicht abbrechen laſſen, an einen Faden oder Draht in Ab-
ſtänden voneinander aufgereiht, damit ſie recht gut austrocknen. Zur
Gärung werden die trockenen Blätter gut e tet, glatt geſtrichen,
auf einen Haufen geſchichtet und mittels eines Brettes und Steines be
ſchwert. Dies alles wird nun in eine Kiſte mit feſt zuſchließendem
Deckel gelegt, wo die Tabakblätter in Schweiß kammen. Durch ein
einzuſchiebendes Thermometer iſt feſtzuſtellen, wenn die Temperatur
in der Kiſte auf 36 Grad C.

d. h. dem Gärungsprozeß unterworfen. Dann folgt eine Nachgärung
und das Trocknen und Kühlen der Tabakblätter durch Ausbreiten der
elben. Nach einer mehrtägigen Lagerung wird der Tabak leicht mit

e beſprengt, die größeren Rippen werden herausgeriſſen, durch
Waſſer geſchmeidiger gemacht, glatt gewalzt und dann geſchnitten und
dem anderen Schnitttabak beigemiſcht. Um dieſen Tabak nun richtig
zu trocknen, wird er am beſten am warmen Herde gedörrt und hierau
in Steintöpfen uſw. gut verwahrt, damit er den Geruch und Geſchma
nicht verliert. So hergeſtellter Rauchtabak wird jedem Tabakliebhaber
munden. Sollte er doch dieſem oder jenem noch etwas zu „kräftig“ ſein,
ſo empfiehlt ſich ein Ausdrücken des felbſtzubereiteten Tabaks in dün-
nem Salzwaſſer und hierauf gutes Trocknen. ik.

geſtiegen iſt. Nach fünf bis zehn Tagen
werden die Blätter aus der Kiſte umgepackt und nochmals fermentiert,

u GHumvoriſtiſches. n de te
uarfier eines Diwiſtonskommandos war jener Ort, der oftmals

die 00 rägt, mit einer Tafel verſehen: „Nur für Offiziere!“ Eines Tages las ich, mit ar darunter e „Jn
ganz beſonders dringenden Fällen auch für che und Gleichgeſtellte.“

vor dem Ausräcken zum hielt unſer Korporalſchaftsführer
noch eine Belehrung und meinte: „Leute, ihr wißt, ich bin ein herzons

guter Kerl, ein Lamm, eine Seele von einem Menſchen aber imBet da bin ich ein Viech, und ich bin immer im Dienſt.“
1 9

Gal nhumor an der Front. „Von meinen Feldpoſtpaketen ſindm h wertvollſten geſtohlen worden.“ Je ja, i „Findig-
et der Poſt“!“

Städtiſcher VNahrungsmittelverkauf.
Eier. Donnerstag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 31001-—-34500

der Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon
ein Stück für 35 Pfennig.

Quark. Donnerstag auf Abſchnitt 1 des neuen Einkaufsſcheins
über Molker ugniſſe an folgenden Stellen: Scharfe,
Rudolf-Haymſtraße 35, Kunze, Körner traße 31, Verkaufsſtelle

der Merbitzer Molkerei, n Straße 8, Verkaufs-
telle der Riemberger Molkerei, Lindenſtraße 52 Uhr).
edes Kind von 6--12 Jahren Pfund für ie

Abſchnitte verlieren mit dem Tage des Aufrufs ihre Gül-
tigkeit. Nachträglicher Verkauf kann nicht mehr ſtattfinden.

Vollmilchpulver ſteriliſierter u. kondenſierter Milch. Dolinerstag
vormittags von 8--12 Uhr: 53000--48001, nachmittags von

2--6 Uhr: Nr. 48000--42001 in der Talamtſchule. Einzelne
Perſonen erhalten Pfund Vollmilchpulver für 50 Pf.,

aushaltungen mit 2 Perſonen erhalten eine Flaſche kon-
denſierter Milch für 1.40 M., n belturüen mit 3 Perſo

nen erhalten eine Büchſe kondenſierter Milch für 1.90 M.,
S e über 3 Perſonen erhalten 2 Büchſen

ondenſierte Milch für je 1.90 M.

Bekanntmachung
betreffend Handelszuſchläge beim Umſatz von Stroh und Häckſel

aus der Ernte 1918.

Auf Gründ der Verordnung über Kriegsmaßnahmen zur
Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 (R. G. Bl.
S. 401) 18. Auguſt 1917 (R. G. Bl. S. 823) und der Verordnung
über den Verkehr mit Stroh und Häckſel aus der Ernte 1918 vom
6. Juni 1918 (R. G. Bl. S. 475) in Verbindung mit S 5 der Ver
ordnung über die Preiſe für Stroh und Häckſel aus der Ernte 1918
vom 28. Juni 1918 (R. G. Bl. S. 721) und. auf Grund beſonderer
Anordnung des Preußiſchen Landesamtes für Futtermittel gemäß,
s 1 Satz 2 und S 2 Abſatz 2 der Preußiſchen Ausführungsanweiſung
vom 16. Juli 1918 zur Verordnung über die Preiſe für Stroh und
Häckſel aus der Ernte 1918 wird hiermit folgendes beſtimmt:

8.1.
Beim Verkaufe des nicht gemäß der Verordnung über die Preiſe

für Stroh und Häckſel aus der Ernte 1918 für Zwecke der Kriegs-
wirtſchaft abzuliefernden Strohes oder Häckſel vom Händler zum
Händler oder zum Verbraucher dürfen den nach der Verordnung
vom 28. Juni 1918 r Höchſtpreiſen (nämlich für die
Tonne Flegeldruſchſtroh 90 M., für die Tonne Maſchinendruſchſtroh
80 M., in drahtgepreßten Ballen je 12 M. mehr für die Tonne, für
die Tonne Häckſel ohne Sack 120 M.) zugeſchlagen werden:

für r gar loſe verladenen oder drahtgepreßten Strohes
1 ark,für die Tonne Häckſel 10 Mark.

Dieſer Zuſchlag umfaßt Kommiſſions-, Vermittelungs- und
ähnliche Gebühren, ſowie alle Arten von Aufwendungen, nicht aber
die Auslage von Fracht von dem Abnahmeorte.

2

Die im Preiſe im S 1 gelten nicht für den Kleinverkauf vom
Händler zum Händler oder zum Verbraucher. Als Kleinverkauf
gilt der Abſatz in Mengen von nicht mehr als täglich insgeſamt
15 Doppelzentner, wenn zur Beförderung des Strohes oder Häckſels
weder die Eiſenbahn noch der Waſſerweg benutzt wird.

S 3.
Die in dieſer Verordnung feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe

im Sinne des Reichsgeſetzes betreffend Höchſtpreiſe.

8 4.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung

in Kraft.
Magdeburg, den 3. September 1918.

Der Oberpräſident.
v. d. Schulenburg.

Bekanntmachung.
Der Geflügel- und Wildeinfuhr G. m. b. H. in Berlin iſt die

Einfuhr lebender Gänſe übertragen worden. Die Gänſe ſind, da ſie
den Stoppelgang bereits hinter ſich haben, etwas angefleiſcht und
können daher eventl. ſofort zur Schlachtung gebracht werden.

Der Magiſtrat beabſichtigt im Jntereſſe einer beſſeren Fleiſch
und Fettverſorgung eine größere Anzahl ſolcher Gänſe einzuführen
und zum Selbſtkoſtenpreis abzugeben. Vorausſichtlich wird ſich der
Preis für eine Gans auf etwa 28——30 M. ſtellen. Alle diejenigen,
welche Gänſe abnehmen wollen, werden hierdurch aufgefordert, bis
zum Freitag, dem 20. September, dem Stadternährungsamt, Ab
teilung IV, unter Angabe der genauen Adreſſe ſchriftlich anzuzeigen,
daß, und wieviel Gänſe ſie abnehmen wollen.

Halle, den 17. September 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Anläßlich eines Sonderfalles wird erneut darauf hingewieſen,

daß es nach der Beſtimmung des Stellvertretenden General
Kommandos vom 19. September 1914 verboten iſt,

1. Kindern Streichhölzer, Feuerwerkskörper, Zigarren und Ziga-
retten zu verkaufen.

2. Kinder in der Nähe von Feldſcheunen, Schobern (Diemen) ſich
ſelbſt zu überlaſſen.
Aufgabe der Eltern, Lehrer und Erzieher iſt es, die Kinder in

dieſer Beziehung ſcharf zu überwachen und ſie auf den zur Zeit
unerſetzlichen Verluſt hinzuweiſen, der durch das Verbrennen von
Nahrungs- und Futtermitteln für die Allgemeinheit entſteht.

Halle, den 16. September 1918. Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Städtiſche kaufmänniſche Fortbildungsſchule.

Kaufmänniſche Unterrichtskurfe für männliche Perſonen
des Handelsſtandes.

Winterhalbjahr 1918.
Jm Winterhalbjahre 1918 ſollen bei ausreichender Beteiligung

nachſtehend verzeichnete freiwillige Unterrichtskurſe eingerichtet
werden:

1. Kaufmänniſche Buchführung
a) für Anfänger,
b) für Fortgeſchrittene.
Kaufmänniſcher Schriftverkehr und Deutſch.
Kurzſchrift, Syſtem Stolze-Schrey und

Gabelsberger
a) für Anfänger,
b) für Fortgeſchrittene.
Maſchinenſchreiben.
Schnellſchönſchreiben.
Kunſt- und Plakatſchrift.
Engliſche und franzöſiſche Sprache
a) für Anfänger,
b) für Fortgeſchrittene.

o
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ſind wöchentlich 4 Unterrichts- und 3 Uebungsſtunden vorgeſehen,
für alle übrigen Fächer je 2 Unterrichtsſtunden in der Woche. Das
Schulgeld beträgt für die Einzelſtunde 2.50 M. im Halbjahr. Für
Maſchinenſchreiben ſind beſonders 10 M. für Papier und Benutzung
der Maſchinen zu entrichten.

Unterrichtszeit: 7--9 Uhr abends.
Anmeldungen an jedem Wochentage bis zum 26. September

vormittags von 10--114 Uhr im Amtszimmer der kaufmänniſchen
Fortbildungsſchule, Sophienſtraße 37, Ein ang Luiſenſtraße.

Auskunft erteilt der Direktor.
Halle, im September 1918.

Bekanntmachung.
Nach einer Verfügung des Kriegsminiſteriums werden vom

1. September 1918 ab die bei gdem ſtellv. Generalkommando be-
ſtehenden Durchgaſungsgruppen zu Durchgaſungen mittels Blau-
ſäuregas von Privat-Gebäuden, Betrieben und Anſtalten zwecks
Vertilgung von Schädlingen in Mühlen, Kornſpeichern ſowie von
Ungeziefer in Unterkunftsräumen herangezogen.

agise Anträge ſind an das ſtellv. Generalkommando 4. A.K.
zu richten.

agdeburg, den 13. September 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General IV. A.-K.

Der Magiſtrat.

Die Unterrichtskurſe dauern 20 Wochen. Für Maſchinenſchreiben

Sontag, Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Die Winterkartoffelverſorgung.

Die Verſorgung der hieſigen Einwohner mit Winterkartoffelnſoll in dieſem Sar: nach folgenden Grundſätzen erfolgen:

Es iſt den Haushaltungen überlaſſen, ihren Bedarf an Winter-
kartoffeln zu decken, entweder durch wochenweiſen Einkauf auf
Grund von Kartoffelkarten oder durch zentnerweiſen Bezug. Der
zentnerweiſe Bezug kann 'erfolgen:

A. von der Stadt
und zwar:

I. Durch Zufuhr ſeitens eines hieſigen Kartoffelgroßhändlers,
den. der Magiſtrat beſtimmt,

2. durch Selbſtabholung von einer ſtädtiſchen Kartoffelver
teilungsſtelle (zu einem entſprechend ermäßigten Preiſe),

3. durch. Vermittlung von Vereinen, Fabriken, Behörden uſw.

B. Von einem Landwirt,
der folgendem Lieferpngskreiſe der Stadt Halle: Stadtkreis Halle,
Saalkreis, Querfurt, Eckartsberga, Delitzſch, Wanzleben und Calbe.

Für jede Perſon eines Haushalts, mit Ausnahme der Kinder
unter einem Jahre, können als Wintervorrat 2 Zentner bezogen
werden. Es werden nur ganze Zentner geliefert. Von jedem Zentner
werden etwa 10 Prozent als Schwund gerechnet.

Am 18., 19. und 29. September werden in den ſtädtiſchen
Markenausgabeſtellen Vordrucke für Anträge auf Ausfertigung von
Bezugsſcheinen für Winterkartoffeln ausgegeben.

Diejenigen Haushalte, welche ihre Winterkartoffeln zentner
weiſe von der Stadt durch einen Kartoffelgroßhändler oder durch
Selbſtabholung (oben A. 1 und 2) oder von einem Landwirt (oben
zu B) beziehen wollen, werden hiermit aufgefordert, in ihren zu
e Markenausgabeſtellen die Vordrucke in Empfang zu
nehmen.

Wegen Ausgabe der BVezugsſcheine wird ſeinerzeit weitere Ve
kanntmachung ergehen

Halle, den 17. September 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.

Für die Umzugszeit werden die Beſtimumngen über das polizei
liche Meldeweſen ſowie über die Friſten zur Räumung von Woh
nungen vom 9. September 1910 zur Beachtung erneut in Er
innerung gebracht.

Halle, den 16. September 1918. Die Polizeiverwaltung.

Sfackffrieafer.
Ausgabe von Sonderſtammkarten für acht

Sinfonie- Konzerte
unter Mitwirkung hervorragender Gäſte.

Gaſtdirigenten: Paul Graener, Prof. Dr. Hans
Pfitzner, Generalmuſikdirektor Dr. Richard Straub,

Prof. Alfred Rahlhwes.
Soliſten: Julia Culp, Hertha Dehmlow, Kammer-
v er Brodersen (Geſang), Prof. Klingler, Edith von

olgtländer (Geige), Profeſſor Hegar (Cello), Edwin

Fischer r 1557Für dieſe acht Konzerte, welche im Laufe der Spiel-
zeit 1918/19 in der Regel an Sonnabenden, jedoch nicht
aufeinander d a werden Sonderſtamm-
karten zu folgenden Preiſen ausgegeben:

Stammkarte für 8. Konzerte Ein isVorbühnenlaube 52. M. z 2elpgD

1. Ring-Laube 44. r1. King 40.80 5.80Seſſel 40560 5 5.60Sperrſitz 36.80 99 5.10I. Platz 3120 4.402, latz 7 J e 24 3.50 552. nie 20. 3.2. Ring (Hinterreihen) 12. 1.75

3. Rin 1 2g

einſchließlich ſtädtiſcher Kartenſteuer und Kleiderablage.
Die Ausgabe erfolgt an der Tageskaſſe des Stadttheaters.

Das erſte Konzert findet ſtatt am Sonnabend, dem28. September. St Edwin Flecher (Klavier.)

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß verschied
schnell und unerwartet in einem Sanatorium mein treu
sorgender Mann, mein lieber Papa, unser herzensguter
Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

Paul Leuschner
im Alter von 34 Jahren. Er folgte seinem lieben Herzens
jungen nach einem Jahre in die Ewigkeit nach.

In tiefer Trauer mit der Bitte um stilles Beileid

Anna lLeuschner, geb. Strich, und Tochter lottchen,
Unterplan.

Familie Franz Leuschner, als Eltern,
Familie Fischer, Fleischerstraßße 25.

Die Zeit der Beerdigung wird nach Ueberführung
bekannt gegeben.

Fahrräder
Uähmeschinen 30 H. en ne

Froßes Lager Freiſchütz.
Oper von Weber.

T 77 Freitag: Der Strom
Sofas, Bettfedern, kompl. riß
Bettstellen, Vertikows räftige

75 M., Kommoden ünd rbeiterinnen
Kleiderschränke von 60 M. ſtellt ein [1559

III

en etIn Freien Otunden
Wochenſchrift

voll ſpannender Romane
und Erzählungen.

Preis 15 Pf.
Buchhdlg. holkoſtimme,

Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

m

kauft zu Wetten
Preiſen ohne Gegenkauf

Gustav Uhlig
Uhren u. Muſikwerke,
untere Leipziger Str.

Sonnta t bis9,30 üte e
von 11,30 bis Uh

T
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